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Wiborada
als Hochsensible
Märchen- undBibelerzählerinMoni Egger schildert das Leben der St.GallerHeiligen neu.

ChristinaWeder

Als Moni Egger angefragt wur-
de, die Geschichte der heiligen
Wiborada zu erzählen, sagte sie
ohneZögern zu.Undbereute es
bald. Blauäugig sei sie gewesen,
sagt die 49-jährige Theologin,
Märchen- und Bibelerzählerin
heute. Sie habewenig überWi-
borada gewusst. Nachdem sie
die Heiligenlegende gelesen
hatte, sei sie ernüchtert gewe-
sen. «Alles strotzte vor Fröm-
migkeit», sagt sie. Nichts Sinn-
liches, nichts Lustvolles fand sie
darin.

Die erste Frau, die heiligge-
sprochen wurde, blieb ihr ein
Rätsel. Wie viele andere Heili-
genlegenden kreist auchWibo-
radas Geschichte um Askese,
frühen Tod und die Sehnsucht,
möglichst rasch in denHimmel
zu kommen.Moni Egger fragte
sich: «Wie umHimmels willen
soll ich dieseGeschichte erzäh-
len?» Am liebsten hätte sie ab-
gesagt. Doch das war nicht
mehrmöglich.

Die anfängliche Skepsis
istweg
Jetzt, fast ein Jahr später, sind
die Zweifel verflogen. Die Pro-
ben für die Erzählperformance
laufen aufHochtouren, die Pre-
miere steht kurz bevor. AmWi-
boradatag, dem 2. Mai, um
19.30 Uhr erzählt Moni Egger
in derKirche St.MangenWibo-
radas Leben – von der Kindheit
bis über ihren Tod hinaus. Sie
nimmt das Publikum mit auf
eineZeitreise ins frühe 10. Jahr-
hundert, in eine Welt voller
Abgründe, Entbehrungen und
Wunder. Egger erzählt in Tog-
genburger Dialekt, frei und

ohne Hilfsmittel. Sie vertraut
ganz auf ihre Stimme. Musika-
lisch begleitet wird sie vom
Klosterhofquartett.

DieZusagebereue sie längst
nichtmehr. In den vergangenen
Monaten sei die Erzählperfor-
mance zu einem Herzenspro-
jekt geworden, sagtMoni Egger
auf einer Bank vor der St.-Man-
gen-Kirche. Hinter ihr wächst
Fenchel im Beet. Fenchel, wie
ihnWiboradas Bruder einst auf
deren Grab gepflanzt haben
soll. Der Legende nach gedieh
die Pflanze mitten imWinter –
einWunder.

Es war das erste Bild in der
Legende, das Moni Egger be-
rührte. «An diesen Fenchel
muss ichmichhalten», habe sie
sich gesagt. In ihrer Erzählung
taucht die Pflanze mehrfach
auf, zieht sich als roter Faden
durch die Geschichte.

Erzählerin zog selbst
in dieKlause ein
Doch eben: Der Anfang war
harzig. Beim Erzählen müsse

sie ein Gespür für die Hauptfi-
gur entwickeln, sagt Egger.
Doch Wiborada kam ihr so
sonderbar vor, dass es ihr
schwerfiel.

Deshalb deckte sich Moni
Egger zunächst mit Literatur
ein und begann, sich in die Zeit
des frühen Mittelalters einzu-
lesen. Imvergangenen Sommer
verbrachte sie eine Woche in
der Wiborada-Klause, um zu
schreiben und sichmit der Fra-
ge zu beschäftigen: «Was bringt
eine Frau dazu, sich für den
Rest ihres Lebens auf zehn
Quadratmeter zu beschränken?
Lässt sich daraus heute – 1100
Jahre später – noch Sinn gewin-
nen?»

AlsMoni Egger in die Klau-
se zog, fiel ihr als Erstes dieKäl-
te auf. Und als Zweites der Bau-
stellenlärm. «Unmöglich, hier
zu schreiben.Das kann ich ver-
gessen», dachte sie.Dochkaum
hatte sie den Computer hoch-
gefahren, seien weder Kälte
nochLärmzu ihr durchgedrun-
gen. «Beideswar zwar noch da,
aber es ging mich nichts mehr
an», sagt sie. «So musste es
auch Wiborada gegangen
sein.» Egger hatte einen ersten
Zugang gefunden.

Anders als Wiborada liess
sich Moni Egger in der Klause
nicht einsperren. Sie konnte je-
derzeit raus, spazierte in
Schreibpausen durch die Stadt,
schwamm im Mannenweier.
Am Ende der Woche war eine
erste Fassung der Erzählung
fertig. Die Geschichte habe sie
gepackt und ziemlich mitge-
nommen. Die grösste Heraus-
forderung blieb: diemittelalter-
liche Frömmigkeit für heutige
Ohren verständlich zumachen.

Egger folgt beim Erzählen der
Legende und den historischen
Überlieferungen und füllt die
Lückenmit ihrer Fantasie.

Albträumeundhellsichtige
Träume
So stellte sie sich zum Beispiel
vor, wie die kleine Wiborada –
etwa fünf Jahre alt – mit ihrer
Schwester unter demTisch eine
Kuschelhöhle baut. Und auf
einmal blickte sie anders auf
die Heilige: Sie erschien ihr
nicht länger als sonderbares
Wesen, sondern als hochsen-
siblesKind, daswie vieleHoch-
sensible intensiv träumt. Auch
die Legende erzählt davon: Zu-
nächst wurde Wiborada von
Albträumen heimgesucht, spä-
ter hatte sie hellsichtige Träu-
me. Sie sah den Ungarneinfall
voraus, sodass Menschen, die
Bibliothek und der Kloster-
schatz in Sicherheit gebracht
werden konnten.

Moni Egger will Wiborada
in ihrer Erzählung nicht ver-
biegen. Sie bleibt ein Stück
weit sperrig. Unddoch sieht sie
die Heilige heute mit anderen
Augen: So unverständlich und
sonderbar sie ihr zunächst
erschien, sei sie doch ein Vor-
bild geworden. Egger schildert
Wiborada als starke, eigen-
ständige Frau, die ihr Leben
selbst bestimmt, sich in ihren
eigenen Raum zurückzieht –
und dennoch weltbezogen
bleibt.

Uraufführung
Wiborada. Ein Frauenleben im
frühen Mittelalter – Erzählper-
formance von Moni Egger.
2. Mai, 19.30 bis 21.30, Kirche
St.Mangen, freier Eintritt.

Märchenerzählerin und TheologinMoni Egger vor derWiborada-Klause bei der St.-Mangen-Kirche: Darin schrieb sie ihre erste Erzählfassung
vonWiboradas Leben. Bild: Ralph Ribi

Baurechtsvergabe
Stephanshornweg genehmigt
Ortsbürgergemeinde DieBür-
gerinnen und Bürger der Orts-
bürgergemeinde St.Gallen ha-
ben am Montagabend die Jah-
resrechnung genehmigt. Sie
schliesstmit einemGewinn von
4,9MillionenFranken ab – rund
2,1 Millionen Franken besser
als budgetiert. Das Plus sei vor
allem dem Bereich Liegen-
schaften und Vermögensanla-
gen zu verdanken, heisst es in
einerMitteilung.

Wohnbauprojektdeutlich
zugestimmt
Weiter wurde die Vergabe des
Baurechts für das Grundstück
amStephanshornwegbewilligt.
Dort soll in Zusammenarbeit
mit derAsgaPensionskasseund
Bollhalder Walser Architektur
eineÜberbauungmit 154Woh-
nungen entstehen. Das Projekt
«Smile» sieht eine hybride
Holzbauweise mit Wohnange-

bot, Gemeinschaftsräumen
und grosszügigerGrünraumge-
staltung vor.

265neueOrtsbürgerrechte
verliehen
Die Ortsbürgerinnen und Orts-
bürger wurden auch über ver-
schiedene Projekte informiert.
So ist nach der Erneuerung des
HotelRestaurantFalkenburgdie
Wiedereröffnung aufMitteMai
geplant, derneueRindviehlauf-
stall Wiesenweidmit Photovol-
taikanlage wurde fertiggestellt
unddieGruppenunterkunft Jen-
nyhaus in Wildhaus erneuert.
265 Ortsbürgerrechte wurden
neuverliehen, darunter auchan
68 Personen, die bereits das
Schweizer Bürgerrecht besas-
sen. Für 2025 stehen weitere
Investitionen an, unter ande-
rem für die Erneuerung des
Hauses Bürgerspital im Woh-
nen am Singenberg. (pd/rr)

Spielnachmittag im Migros-
Restaurant im Bahnhof
Gesellschaftsspiele Das Mig-
ros-Kulturprozent lädt am 18.
Mai im Migros-Restaurant im
Bahnhof inSt.GallenzumSpiel-
nachmittag ein. In Zusammen-
arbeit mit der Ludothek St.Gal-
len spielen Jung und Alt ver-
schiedene Gesellschaftsspiele,
wiees ineinerMitteilungheisst.

Das Gesellschaftsspiel sei
ein bedeutendesKulturgut,ma-
che Spass und fördere kognitive
und emotionale Kompetenzen.
UmverschiedeneGenerationen
zusammenzubringen und den
sozialenAustausch inentspann-
ter Atmosphäre zu fördern,
lanciere das Migros-Kultur-
prozent diesen Spielnachmittag
in St.Gallen. Er dauert von
13.30bis 16Uhr.DiverseGesell-

schaftsspiele für Erwachsene
und Kinder ab 8 Jahren stehen
zurAuswahl. Fachpersonen von
derLudothekerklärendieSpiele
vorOrt.

Die Nachmittage sind ge-
mässMigrosdie idealeGelegen-
heit, um im lockeren Rahmen
mit anderen spielbegeisterten
Menschen zusammenzukom-
men, neue Spiele kennenzuler-
nen und gemeinsam vergnügli-
che Stunden zu verbringen. Da-
mit setzt sich das Kulturprozent
der Migros Ostschweiz nach
eigenenAngaben für generatio-
nenübergreifendeBegegnungen
ein. Die Teilnahme am Spiel-
nachmittag ist kostenlos. An-
meldung:www.migros-ostschweiz.
ch/spielnachmittag. (pd/dwi)

Katrin Meier, Bürgerratspräsidentin Ortsbürgergemeinde St.Gallen.
Bild: zvg/Daniel Ammann

ANZEIGE

Moni Egger – Theologin
und Erzählerin

Moni Egger liebt Geschichten
und Sprache. Die Toggen-
burgerin ist 49 Jahre alt, ver-
heiratet, wohnt in Thalwil und
arbeitet als Dozentin für Bibel-
didaktik und Bibelhebräisch an
der Universität Luzern. Seit
2006 ist sie als Märchen-
und Bibelerzählerin unterwegs.
Ihr Lieblingsmärchen – ein
norwegisches – heisst Zottel-
haube. (cw)
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